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Am Anfang schuf Gott Himmel und 
Erde« (1. Mose 1,1). Am dritten Tag 

schuf Gott die Pflanzen, er schuf Gras 
und Kraut und Bäume. Am fünften Tag 
schuf Gott die Tiere des Wassers und 
die Tiere der Luft, die Vögel. Die Tiere des 
Feldes, des festen Landes, kamen am 
sechsten Tag dran. Ein jedes Tier nach 
seiner Art. Ebenfalls am sechsten Tag 
schuf Gott die Menschen, »die da herr-
schen über die Fische im Meer und über 
die Vögel unter dem Himmel und über 
das Vieh und über alle Tiere des Feldes 
und über alles Gewürm, das auf Erden 
kriecht« (1. Mose 1,26).

Vor der Sintflut beauftragte Gott sei-
nen Knecht Noah, auch die Tiere zu ret-
ten. Die überlebenden Tiere bot Gott den 
Menschen als Nahrung an: »Alles, was 
sich regt und lebt, das sei eure Speise« 
(1. Mose 9,3). Dass auch Fleisch, Tiere, 
gemeint sind, wird im folgenden Satz 
deutlich: »Allein esset das Fleisch nicht 
mit seinem Blut, in dem das Leben ist« (1. 
Mose 9,4). Später wird das präzisiert. Das 
fünfte Buch Mose zählt im Kapitel 14 ein-
zeln auf, welche Tiere gegessen werden 
dürfen und welche nicht.

Tausendzweihundert Jahre nach Chri-
sti Geburt versetzte Franz von Assisi die 
Christenheit in Erstaunen. Wir erzählen 
es weiter, seit 800 Jahren: Der Heilige 
Franz sprach von den Vögeln als seinen 
Schwestern, er predigte ihnen. Die Vö-
gel signalisierten Verstehen.

Einen bösen Wolf empfahl Franz den 
Menschen als Bruder, als seinen Bruder 

und als Bruder aller Menschen. Franz be-
handelte Tiere wie Wesen, die verstehen 
und antworten können.

Die Vogelpredigt und die Episode 
mit dem Wolf von Gubbio gehören bis 
heute zu den wichtigsten Legenden um 
Sankt Franziskus. Der heilige Antonius 
von Padua predigte den Fischen und Mar-
tin Luther wird zitiert mit den Worten: 
»Darumb, wenn du eine Nachtigal hörest 
/ so hörestu den feinesten Prediger«.

In unserem Berlin hören wir rund 140 
Brutvogelarten. Kein deutsches Natur-
schutzgebiet kommt da ran. Zwei Drittel 
aller Vogelarten zwischen den deutschen 
Küsten und den Alpen sind auch Berliner. 
Der Berliner Spatz ist sprichwörtlich wie 
Pinselheinrichs Milljöh, die Harfen-Jule 
und Eckensteher Nante. Geschätzte zehn 
Millionen Vögel leben mit, neben und 
über uns.

Quer zu allen Bezirks- und Kiezgrenzen 
haben Füchse Berlin in bis zu 1.900 Re-
viere aufgeteilt. Die Anzahl der Einwoh-
ner und die Zahl der Ratten halten sich 
die Waage (die Zahlenangaben stammen 
aus einem Artikel der Berliner Morgen-
post von Tanja Laninger vom 9. 4. 2010). 
Die Wildschweinplage ist bekannt. 
Aber so richtig die Sau rauslassen, kön-
nen Schwarzkittels nicht mehr. In den 
vergangenen Jahren halbierte sich die 
Zahl der Wildschweine durch Abschuss 
und Unfälle. Immerhin teilen wir Berlin 
mit einigen Tausend Wildschweinen.  Mit-
te Oktober 2010 wurden in der Nähe des 
Ostkreuzes drei Schwarzkittel von der 
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S-Bahn getötet. Eine halbe Stunde 
lang standen die Räder still. Die 
Menschen mussten warten.

Berlin ist ein Forst- und Jagd-
gebiet. Als Jagdwild heimisch sind 
laut Landesforstamt Wildschweine 
(Schwarzwild), Rehwild, Damwild, 
Wildkaninchen und Füchse. Eher 
selten sind Rotwild, Muffelwild, 
Feldhasen und Fasane anzutreffen. 
Wobei mit Muffelwild natürlich 
nicht der Berliner an sich gemeint 
ist, auch nicht der stets freundliche 
Dienstleister oder der Beamte bei 
der Auskunft.

Wer sich über die Präsenz wil-
der Tiere in Berlin wundert, der 
sollte bedenken: Immer und überall 
und zu allen Zeiten waren Tiere vor 
dem Menschen da. Wir Menschen 
nehmen den Tieren ihren Lebens-
raum, nicht umgekehrt. Wenn wir 
Menschen ein Stück Wildnis urbar 
machen, dort Straßen und Häuser 
bauen, dann versuchen die dort le-
benenden Tiere, damit zurrecht zu 
kommen. Tiere wollen überleben 
und sich vermehren. Das erreichen 
die Tiere durch Flucht oder Anpas-
sung. Die Stadt ist für Tiere nur 
eine Landschaft, kein kultureller 
oder gar politischer Raum. Ein 
Schild »Betreten verboten!« hat für 
Tiere keine Bedeutung. Die Stadt 
ist für Tiere ein guter Lebensraum. 
Stadtluft macht Tiere frei. In 



Wohngebieten ballert kein Jäger 
herum. Abfallbehälter und Müllton-
nen bieten Futter in Hülle und Fül-
le. Manche Zweibeiner füttern so-
gar extra. Berliner Spatzen kennen 
überhaupt keine Scheu, ihren An-
teil einzufordern, direkt vom Teller 
des Menschen. Besonders Vögel 
haben kaum natürliche Feinde. Es 
gibt nur sehr wenige Greifvögel 
oder Schlangen, die Eier fressen. 
Und Katzen? Die Stubentiger gu-
cken dumm durchs Fenster aufs 
voll besetzte Futterhäuschen. 
Überall gibt es für Tiere Verstecke 
und ruhige Winkel. In Berlin findet 
jeder sein Plätzchen.

Ein Tier aber ist in Berlin sehr 
präsent und versteckt sich kaum: 
der Hund! Etwa 109.000 Hunde 
sind in Berlin, laut Tierschutzbund, 
offiziell gemeldet. Dazu kommen 
laut dieser Quelle noch etwa 
50.000 nicht gemeldete Hunde. Die 
Berliner Straßenreinigungsbetriebe 
(BSR) behaupten in ihrem Werbe-
prospekt (Stand Januar 2010), die 
BSR würde pro Jahr 20.000 Tonnen 
Hundekot von 150.000 Hunden be-
seitigen, also 55 Tonnen pro Tag. 
Das bedeutet, jeder Hund gäbe täg-
lich im Durchschnitt 0,4 Kilo Kot 
von sich. Unter Darmträgheit schei-
nen Hunde in Berlin nicht zu leiden. 
Was zu halten ist von diesen 55 
Tonnen, die auch immer mal wie-
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der durch die Presse geistern, mag jeder 
selbst entscheiden. Zumal, wenn norma-
lerweise jeder Hund täglich zwei bis drei 
Haufen macht.

In der Bibel werden »Hunde« vierund-
zwanzig Mal erwähnt, meist abwertend. 
Wer verflucht wird, den sollen die Hunde 
fressen. Wüst ist ein Ort, wenn dort 
Hunde herumlaufen und was als nichts 
wert gilt, wird den Hunden vorgeworfen. 
Vielleicht liegt die Ursache für diese Ab-
wertung der Hunde in der Umwelt, in der 
die Bibel entstand. Dort zogen Hunde kei-
ne Schlitten, trugen keine Lasten, halfen 
nicht bei der Jagd und bewachten wohl 
auch kein Gehöft, waren keine hilf-
reichen Gefährten, wie in nördlichen 
Weltgegenden. Elf Mal wird der Hund in 
der Bibel als Einzelwesen genannt, meist 
als Schimpfwort. Nur einmal kommt ein 
Hund relativ gut weg, aber auch nur als 
zweite Garnitur. Der Prediger Salomo er-
klärt: »Denn wer noch bei den Lebenden 
weilt, der hat Hoffnung; denn ein leben-
der Hund ist besser als ein toter Löwe« 
(Prediger 9,4). Was man braucht, das hält 
man wohl in Ehren, zumindest pflegt man 
es als Werkzeug. Was man nicht braucht, 
darf abgewertet werden. Ein Eskimo, der 
ohne seinen Schlittenhund verloren wäre 
in der Weite der Arktis, wird seinen Hund 
anders behandeln als derjenige, in des-
sen Umgebung Hunde nur den Unrat von 
der Straße fressen.

Obwohl der Hund in der Sprache der 
Bibel oft für üble Vergleiche herhalten 
muss, scheint er dennoch einen beacht-

lichen Stellenwert erreicht zu haben. Im 
Schlusskapitel des Jesajabuches lässt der 
Prophet Gott wettern: »Wer einen Stier 
schlachtet, gleicht dem, der einen Mann 
erschlägt; wer ein Schaf opfert, gleicht 
dem, der einem Hund das Genick 
bricht; wer ein Speisopfer bringt, gleicht 
dem, der Schweineblut spendet; wer 
Weihrauch anzündet, gleicht dem, der 
Götzen verehrt: wahrlich, wie sie Lust ha-
ben an ihren eigenen Wegen und ihre 
Seele Gefallen hat an ihren Greueln« (Je-
saja 66,3). In dieser Hierarchie der Ver-
werflichkeiten  kommt das brutale Töten 
eines Hundes gleich nach dem Mord an 
einem Menschen. Dass der Mann einem 
Stier gleich geordnet wird, soll hier nicht 
Thema sein. Das mögen die Leserinnen 
beurteilen.

Zur heutigen Zeit in Friedrichshain 
gibt es wohl keine freien Hunderudel, 
die Abfälle fressen. Der Autor mag nicht 
beurteilen, ob Hunde in Friedrichshain 
als Wächter und Beschützer nötig sind. 
Als Gefährten aber scheinen Hunde 
willkommen und nachgefragt. Wie Hunde 
in Berlin gehalten werden sollen, regelt 
das Gesetz über das Führen und Halten 
von Hunden in Berlin in siebzehn Para-
graphen. Hunde sind in Berlin ein Thema. 
Bürger engagieren sich für oder gegen 
Hunde oder Menschen verdienen ihr Geld 
mit Hunden. Tierärzte, Hundesalons und 
Zoohandlungen gibt es zu Hauf.

Die Soziologie ist die Wissenschaft 
von den Voraussetzungen, Abläufen und 
Folgen des Zusammenlebens von Men-



schen. Und Hunden, möchte man hier er-
gänzen. Bei Google-Books werden 14.700 
Stellen in Soziologie-Büchern angezeigt, 
in denen das Wort Hund vorkommt. Wa-
rum halten sich zweibeinige Friedrichs-
hainer nun Hunde? Auf diese Frage gibt 
es viele Antworten, positive und negative. 
Am Thema Hunde in Berlin scheiden sich 
die Geister. Man könnte die Themen Hun-
dekot, Beißen und Bellen ausklam-
mern und die Wissenschaft fragen. Es 
gibt Untersuchungen zur therapeutischen 
Wirkung von Hunden, die ergaben: Als 
Therapeuten senken Hunde den 
menschlichen Blutdruck und bauen beim 
Zweibeiner Stress ab. Je schlechter das 
Befinden eines Menschen vor der Begeg-
nung mit dem vierbeinigen Heiler war, 
um so stärker besserte sich das Befinden 
des Menschen nach der Begegnung mit 
dem Hund. Durch die Anwesenheit von 
Hunden werden zwischenmenschliche 
Begegnungen entsexualisiert. Über den 
Hund kommen Menschen leichter ins 
Gespräch. Die Hund-Mensch-Kommuni-
kation unterliegt nicht der Gefahr des 
double-bind, also dass etwas anderes ge-
sagt, als gefühlt wird. Hundefreunde mei-
nen dazu: Hunde schauen ins Herz. Sie 
hören kein Zungenreden. Auch Äußerlich-
keiten sind für Hunde nicht wichtig.

Viele Menschen teilen sich Berlin mit 
vielen Tieren. Der Platz ist knapp, be-
sonders für das Nutzen von öffentlichen 
Grünflächen und anderen geselligen Plät-
zen. Menschen mit und ohne Hunden 
sollten einander respektieren und versu-

chen, miteinander auszukommen. Dazu 
gehört gegenseitiger Respekt für die Be-
dürfnisse des anderen. Das Bellen und 
die Verdauung von Hunden sollten nicht 
instrumentalisiert werden, wenn Men-
schen nicht miteinander auskommen.

Betrachtet man die Beziehung zwi-
schen Mensch und Hund aus der Sicht 
des Hundes, wird wohl manche Legende 
entzaubert. Der Hund ist ein Tier. Tiere 
wollen überleben und sich wohl fühlen. 
Hunde lernen, was sie tun müssen, um 
vom Zweibeiner gefüttert oder gestrei-
chelt zu werden: Wie ein Welpe tun, mit 
großen Augen gucken, Pfötchen geben, 
Befehlen gehorchen, die täglichen 0,4 
Kilo am richtigen Ort los werden.

Warum viele Menschen sich eher mit 
Hunden zusammentun als mit Menschen, 
ist eine Frage, die unsere Gesellschaft 
beantworten muss, vielleicht sogar jeder 
für sich selbst. Die amerikanische Schau-
spielerin Doris Day berichtete: »Ich fand 
heraus, dass einem in tiefem Kummer 
von der stillen, hingebungsvollen Kame-
radschaft eines Hundes Kräfte zufließen, 
die einem keine andere Quelle spendet«. 
König Friedrich II. der Große Berliner 
erklärte: »Hunde haben alle guten Eigen-
schaften des Menschen, ohne gleichzei-
tig ihre Fehler zu besitzen«. Wo sollte ein 
Denkmal Friedrichs stehen, wenn nicht 
im Berlin der täglichen 55 Tonnen?



Hallo liebe Kinder,

allein zu Haus, man ist das toll!
  Keine Eltern, die nerven voll.

Ständiges Gesage, mach dies nicht,
mach das nicht,

  und öffne bloß Fremden die Türe 
nicht.

Doch des Verbotes Reiz ist groß,
  erst recht, Verbotenes zu tun, das 

ist famos.

Neugier drängt sich in unsere Gedan-
ken,

  nicht einen Moment wir darüber
wanken.

Oh wie spannend, jetzt klingelts an
der Tür,

  wer ist das jetzt nur?

Das Wort der Eltern in den Wind ge-
schlagen,

  öffne ich und ich erstarre:

Ein Fremder, der nicht um Einlass 
bat,

  sondern gleich eintrat.

Er bedrohte mich mit einem Messer,
  war er etwa ein Kinderfresser?

Für Kinder

Klopf, klopf, klopf wer ist denn da?
von Heike Streitner

Interview mit Ema - 7 Jahre
Wenn Du hier in Friedrichs-
hain mit Deinen Freunden 
zusammen bist, was macht 
ihr am liebsten? Ich spiele 
zum Beispiel gerne Fange.

Wenn Du für einen Tag Bür-
germeister von Friedrichs-
hain wärst, was würdest Du 
ändern? Ich würde den 
Atommüll abschaffen.

Was gefällt Dir an Deiner Kir-
che am besten? Ich finde es 
schön, dass wir in der Kin-
derkirche immer so schöne 
Sachen basteln.

Wenn Gott Dir eine Frage be-
antworten sollte, was wür-
dest Du ihn fragen? Meine 
Frage an Gott: Warum sehe 
ich Dich nicht? Ich habe auf 
meinen Wunschzettel ge-
schrieben, dass ich gerne 
ein Foto von Dir hätte.

Vielen Dank Ema

Seine Augen blitzten mich an –
  kein Mucks, kein Laut, ich war starr 

vor Angst.

Die Stimme kalt und knochig –
  es hat bald ein Ende, hoff ich.

Ich rannte vor Schreck,
  ganz schnell weg.

Durch den Flur, an seinem Ende
  die riesige Standuhr von Oma Ger-

linde.

Ich kroch durch die Tür,
  hinein in den dunklen Uhren-

schrank,

zwischen goldenem Pendel
  und Gewichten ich hang.

Die Zeit steht still, mein Atem auch,
  die Angst tat richtig weh im Bauch.

Ich betete: Wo sind denn meine El-
tern nur?

  Da hörte ich Schritte auf dem Flur.

Hoffnung, oh wie süß, sich in mir 
regte

  und die Türe sich bewegte.



Der Fremde bekam nun einen Schreck
  und lief so schnell er konnte weg.

Doch draußen wartete die Polizei,
  das ging nicht gut für den Fremden, 

ei ei ei.

In Mamas Armen musst’ ich zugleich 
weinen und lachen

  und werde Fremden nie wieder die 
Tür aufmachen.

Also Kinder passt auf Euch auf!
Manche Verbote Eurer Eltern sind sinn-
voll, denn sie wollen nicht, dass Euch 
etwas zustößt.

Welches Märchen könnt Ihr auf den Bil-
dern erkennen? Auch für den Wolf ging 
die Geschichte nicht gut aus.

Euer Oskar



Pfarrvertretungen in Friedrichshain

Neues Jahr – neuer Anfang 
in der Auferstehungsgemeinde 
von Pfarrerin Kathrin Herrmann
 

Liebe Menschen rund um das 
»OSTKREUZ«,

gerne möchte ich mich Ihnen als Pfarre-
rin und Vakanzverwalterin in der Aufer-
stehungsgemeinde vorstellen:  

Mein Name ist Kathrin Herrmann, ich bin 
34 Jahre alt oder jung, ledig und habe 
(noch) keine Kinder. Geboren wurde ich 
als Pfarrerstochter in Hamburg an der El-
be, aufgewachsen bin ich in Heidelberg 
am Neckar. Nach der Wende habe ich mit 
großer Neugier mein Studium in Berlin 
aufgenommen und habe ein Semester in 
Griechenland studiert. Im Vikariat in der 
Heilig-Kreuz-Passions-Gemeinde in Kreuz-
berg habe ich, wie bei Ihnen, die Offen-
heit der Kirchengemeinden schätzen ge-
lernt, die für die Stadt und ihre 
brennenden Themen – z.B. der wachsen-
den Armut – »Kirche in der Welt« sein 
will. Spannend finde ich das Engagement 
Ihrer Gemeinde in der Ausländerarbeit, 
bei dem ich für eine Weile in der Landes-
kirche mitgewirkt habe.

Meinen Entsendungsdienst habe ich auf 
dem Land im Oderbruch verbracht, da, 
wo jetzt Ihre ehemalige Pfarrerin Heine 
(ehemals Krömer) ihren Dienst aufnimmt.  
Und apropos »Tiere (und Menschen) in 
der Stadt«: Wer Sehnsucht hat, kann Grü-
ße an sie direkt mitgeben, denn ab und 
an besuche ich dort meine zwei Katzen, 
denen das Leben in der Stadt nicht zuge-
sagt hat.

Zu 50 % werde  ich in den kommenden 
Monaten in Ihrer Gemeinde arbeiten, zu-
sätzlich ist mir zu 50 % die Seelsorge an 
den SoldatInnen in Strausberg aufgetra-
gen, die ich ab Januar beginnen werde. 
Über dieses nicht einfache Arbeitsfeld 
mit Ihnen ins Gespräch zu kommen, wäre 
sicher lohnenswert.

Ich wünsche mir, dass Kirchengemeinden 
Orte der Gemeinschaft und der mensch-
lichen Stärkung, aber auch des sozialen 
Aufbruchs sind, in Zeiten, wo vieler Orten 
das Menschliche auf der Strecke bleibt. 
Ich beginne die Zeit bei Ihnen im Vertrau-
en darauf, dass Gott gerade in den Zeiten 
der Veränderungen, die uns manchmal 
Angst machen, seine Begleitung zugesagt 
hat.

Das Wort aus dem Buch Josua ermutigt 
mich seit langem: Siehe, ich habe Dir ge-
boten , dass Du getrost und unverzagt 
seist. Lass Dir nicht grauen und entsetze 
Dich nicht, denn der Herr, Dein Gott, ist 
mit Dir in allem was Du tun wirst. Jos 
1,19

Bei der Adventsfeier wurde ich von vielen 
Gemeindegliedern freundlich aufgenom-
men. Deshalb freue ich mich auf alle 
kommenden  Begegnungen mit Ihnen 
und wünsche Ihnen ein Gesundes Neues 
Jahr 2011!  

Ihre Pastorin Kathrin Herrmann

Foto: Pfarrerin Kathrin Herrmann



Pfarrvertretungen in Friedrichshain

Pfingstkirchengemeinde im Aufbruch
von Pfarrer Friedrich-Wilhelm Hünerbein

gemeinde an der Klosterstraße. Im 
Jahre 2000 wurde ich zum Dom-
prediger gewählt.

Nun freue ich mich, für die oder 
den dann 2011 bestimmten festen 
Pfarrer gemeinsam mit den haupt- 
und ehrenamtlichen Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern  einen gu-
ten Einstieg vorzubereiten. Da 
hoffe ich auf Sie, die Glieder dieser 
Gemeinde und alle, die neugierig 
geworden sind. Melden Sie sich 
doch bitte. Meine Telefonnummer 
finden Sie im Heft. Dienstags bin 
ich von 16 bis 18 Uhr im Gemein-
debüro ansprechbar.  

Friedrich-Wilhelm Hünerbein

Am zweiten Advent (5. Dezember) 2010 
habe ich meinen ersten Gottesdienst 

nach meiner Verabschiedung im Berliner 
Dom Anfang September in der Pfingstge-
meinde gehalten. Der Petersburger Platz 
war verschneit. Bürgersteige und die Stra-
ße überlegten sich, ob sie eine Rutsch-
bahn werden sollten. Die große, von au-
ßen gut erhaltene Pfingstkirche grüßte 
von weitem. Allerdings werden die Got-
tesdienste nicht in der Kirche gefeiert, 
sondern in einem – wie ich finde – sehr 
schönen Saal im Gemeindehaus über den 
Hof. Dort traf ich die Kantorin, die dem 
Schnee auf dem Weg zu Leibe ging. 
Schnee hatte ich lange nicht mehr ge-
schoben. Und Kantorin Kruschel brauchte 
ja warme Hände für die Orgel, ich nur ei-
nen kühlen Kopf. Also versuchte ich es mit 
dem Schneefegen. Etwa 15 meist junge 
Menschen kamen zum Gottesdienst. Mei-
ne Aufregung hatte sich gelohnt.

Als ich Anfang des vergangenen Jahres 
überlegte, was ich nun nach meiner Pen-
sionierung Ende August – Pfarrer werden 
im Augenblick noch mit 65 Jahren auto-
matisch pensioniert – machen könnte, fiel 
mir dies und das ein. Sollte ich wieder in 
die Obdachlosenarbeit einsteigen? Oder 
hier und dort aushelfen, wo gerade einer 
gebraucht wird? Sollte ich vielleicht einige 
Monate in eine Auslandsgemeinde gehen? 
Unsere Kirche sucht immer wieder »Jung-
rentner« für diese Aufgabe. Doch schon 
im Juli wurde ich angefragt, was ich  so 
nach der Verabschiedung treiben würde. 

Ob ich mir denn eine Pfarrvertretung in 
einer Friedrichshainer Gemeinde vorstel-
len könnte.  Erst einmal wollte ich etwa 
drei Monate nichts tun. Mich finden. Na, 
aber danach!

Es geht um die Pfingstkirchengemeinde 
am Petersburger Platz, deren Gemeinde 
es in den letzten Jahren nicht so einfach 
hatte.  Es würde eine 50%-Pfarrstelle aus-
geschrieben. Aber bis zur endgültigen Be-
setzung wäre es doch eine Aufgabe. Nun, 
sagte ich mir, nun, warum nicht. Die 
Pfingstkirche kenne ich ja so ein wenig 
von früher. Meine beiden Schwestern 
wohnten einmal in der Straßmannstraße. 
Eine der beiden wurde in der Kirche ge-
traut.  Die Pfingstgemeinde war in der 
DDR-Zeit in Berlin nicht unbekannt. Der 
Kantor, der heute noch Gemeindeglied ist 
und den Beirat leitet,  führte junge Laien-
musiker zur kirchenmusikalischen C-Prü-
fung. Und im Jahre 1987 erlebte die 
Pfingstkirche stürmische Zeiten. In die-
sem Jahr durften wir den einzigen geneh-
migten großen Kirchentag in Berlin – 
Hauptstadt der DDR – durchführen. Und 
die »Kirche von unten« – besonders junge 
Menschen, die mit dem Weg unserer Kir-
chenleitung nicht einverstanden waren – 
sammelten sich hier. Und natürlich die 
»Westpresse«, denn das war für sie viel 
interessanter als der eigentliche Kirchentag.

Seit 1975  war ich Pfarrer an der Gethse-
manekirche im Prenzlauer Berg. 1987 
wechselte ich in die Georgen-Parochial-



Zitat

Die »Vogelpredigt« des Franz von Assisi
von Bonaventura von Bagnoregio

Als er [Franziskus] sich Bevagna näher-
te, kam er zu einem Ort, an dem eine 

große Menge von Vöglein verschiedener 
Art zusammengekommen war: als der 
Heilige Gottes dieselben sah, lief er eilig 
dahin und begrüßte sie, als wären sie der 
Vernunft teilhaftig. Sie aber alle erwar-
teten ihn und wandten sich zu ihm, so 
dass die, welche auf den Gesträuchen 
waren, die Köpfchen senkten, als er sich 
ihnen näherte, und in ungewohnter Weise 
sich nach ihm hin richteten, bis er zu ih-
nen heranschritt und sie alle eifrig er-

mahnte, das Wort Gottes zu 
hören, indem er sprach: 

›Meine Brüder Vöglein, gar 
sehr müsst ihr euren Schöp-
fer loben, der euch mit Fe-
dern bekleidet und die Flügel 
zum Fliegen gegeben hat; die 
klare Luft wies er euch zu 
und regiert euch, ohne dass 
ihr euch zu sorgen braucht‹. 

Als er ihnen aber dies und 
ähnliches sagte, begannen 
die Vögel, in wunderbarer 
Weise ihre Freude bezeu-
gend, die Hälse zu recken, die 
Flügel auszubreiten, die 
Schnäbel zu öffnen und auf-
merksam auf ihn zu schauen. 
Er selbst aber in wunderbarer 
Glut des Geistes schritt mit-
ten durch sie hin und be-

rührte sie mit seinem Gewande; und den-
noch bewegte sich keiner von der Stelle, 
bis er das Zeichen des Kreuzes machte 
und ihnen mit dem Segen des Herrn die 
Erlaubnis gab. Da flogen sie alle zugleich 
von dannen. Dies alles sahen die Genos-
sen, die am Wege warteten.«

Überliefert in der Legenda Sancti Francis-
ci (Legenda maior) (1261) des hl. Bona-
ventura von Bagnoregio (1221–1274), zi-
tiert nach der Übersetzung von H. Thode, 
Franz von Assisi, 4. Aufl. 1936, S. 150.



»Die Arche« christliches Kin-
der- und Jugendwerk e.V. in 
Friedrichshain:

Arche Berlin, Ebertystr. 13–14, 
10249 Berlin, Tel.: 42 02 17 38
E-Mail: friedrichshain@kinderpro-
jekt-arche.de
www.kinderprojekt-arche.de

Was würde wohl Jesus dazu sagen?

Berlin ist keine Arche – 
und soll auch keine sein müssen

von Thomas Neumann

Wo, wenn nicht auf Noahs Arche mus-
sten Menschen und Tiere lernen, 

miteinander auszukommen? Sollten sie 
doch alle gemeinsam heil die Flut über-
stehen. Allerdings kümmert sich die Er-
zählung von der Sintflut, abgesehen von 
der Vorsorge für artgerechten Proviant, 
kaum um das Leben an Bord. Die Arche 
war nur eine Zwischenstation, der Zu-
fluchtsort für die Wesen, die Gott für ei-
nen Neuanfang mit seiner Schöpfung vor-
gesehen hatte: eine Menschenfamilie 
und je ein Paar von allen Tierarten der 
Erde. Alle anderen vernichtete Gott in der 
Sintflut wegen der großen Bosheit der 
Menschen: »alles Dichten und Trachten 
ihres Herzens war nur böse immerdar [...] 
und er sprach: Ich will die Menschen, die 
ich geschaffen habe, vertilgen von der 
Erde, vom Menschen an bis hin zum Vieh 
und bis zum Gewürm und bis zu den Vö-
geln unter dem Himmel; denn es reut 
mich, dass ich sie gemacht habe« (1. 
Mose 6,5–7).

Berlin ist keine Arche Noah. Es beste-
hen auch gewisse Zweifel, ob Gott von 
unserer Stadt wie von Noah sagen 
könnte, dass sie »fromm und ohne Tadel« 
wäre (1. Mose 6,9). Berlin hat im vorigen 
Jahrhundert furchtbare Verheerungen 
überlebt und eignet sich wohl dennoch 
kaum zur Arche, zum Überlebensschiff. 
Das muss und soll es auch gar nicht, 
denn Gott hatte zum guten Ende der Sint-
flut beschlossen, dass die Menschen 
(seien sie auch im Innersten böse) nun-
mehr mit sich und mit den Tieren und 

den irdischen Gegebenheiten zurecht-
kommen müssen: »Und ich will hinfort 
nicht mehr schlagen alles, was da lebt, 
wie ich es getan habe. Solange die Erde 
steht, soll nicht aufhören Saat und Ernte, 
Frost und Hitze, Sommer und Winter, Tag 
und Nacht« (1. Mose 8,21–22). 

Zum guten Ende? Ja, denn die Sint-
fluterzählung begründet, warum es in un-
serer Welt, in Gottes guter Schöpfung Bö-
ses gibt: weil Gott es um des Guten 
willen zugelassen hat. Weil es unter allem 
Bösen Hoffnung gibt auf Menschen wie 
Noah, Menschen, die Gutes tun. Men-
schen, die ihren Mitgeschöpfen eine Zu-
flucht geben können.

Berlin ist keine Arche, aber es gibt Ar-
chen in Berlin, Zufluchtsorte für Tiere und 
für Menschen, die hilfsbedürftig sind. In 
Falkenberg, am Nordrand Lichtenbergs 
steht das größte Tierheim Europas. Eine 
Riesenarche für unsere vernachlässigten 
Freunde, die Haustiere und auch für die 
am meisten gequälten unter den Tieren, 
die, die wir Nutztiere nennen, weil wir 
von ihnen leben. Wie bedrückend, dass 
Berlin ein so großes Tierheim benötigt 
und wie hoffnungsvoll, dass sich so viele 
tausende Menschen im und für den Berli-
ner Tierschutzverein engagieren, der das 
Tierheim unterhält.

Die Arche aber, die auch den Namen 
»Die Arche« trägt, beherbergt nicht Tiere, 
sondern Menschen. Sie bietet Zufluchts-
orte für Kinder, die in Armut leben. Das 
sind in manchen Berliner Stadtteilen 
mehr als ein Viertel aller Kinder. Auch in 

Friedrichshain gibt es eine Arche. 
Hier ist jedes Kind willkommen, das 
die Regeln des Miteinander in der 
Arche anerkennt. Es kann sich zur 
gemeinsamen warmen Mahlzeit an 
den Tisch setzen, kann hier Zuwen-
dung und konkrete Hilfe finden und 
wird dabei unterstützt, seine eige-
nen Potentiale zu entdecken und 
zu entwickeln. 

Auch das seit Menschengeden-
ken unbekannte Glück unseres 
Volkes, über mehr als fünfzig Jahre 
in Frieden und Wohlstand zu leben, 
hat uns nicht dazu verholfen, die 
Triebkräfte in unserer Gesellschaft 
zu bannen, die zu Verantwortungs-
losigkeit, Entsolidarisierung, Armut 
und Ausgrenzung führen. Deshalb 
brauchen wir Archen. Dass Men-
schen sich von Gott leiten lassen, 
eine Arche zu bauen, wenn wir sie 
brauchen, gibt Hoffnung, dass das 
Archen-bauen-müssen einmal auf-
hören kann. Jeder kann dabei mit-
helfen.

Tierschutzverein für Berlin
und Umgebung Corporation e.V.

Tierheim Berlin, Hausvaterweg 39, 
13057 Berlin, Tel.: 76 888-0
Internet: www.tierschutz-berlin.de



Gottesdienste
Januar / Februar

Und Gott schuf den Menschen zu seinem Bilde, zum Bilde 
Gottes schuf er ihn; und schuf sie als Mann und Frau. 
1. Mose 1,27

1.1. (Neujahrstag)

2.1. (2. Stg. n.d. Christfest)

6.1. (Epiphanias)

9.1. (1.Stg.n.Epiphanias)

14.1. (Freitag)

16.1. (2.Stg.n.Epiphanias) 

23.1. (3.Stg.n.Epiphanias)

30.1. (4.Stg.n.Epiphanias)

6.2. (5.Stg.n.Epiphanias)

13.2. (letzter Stg.n.Epiphanias)

20.2. (Septuagesimae)

27.2.

Anmerkungen
AGD = Abendmahlsgottesdienst

FGD = Familiengottesdienst
RGD = Regionalgottesdienst

AoA = Abendmahlsgottesdienst 
ohne Alkohol

RA = Regionale Andacht
TAM = Tischabendmahl

siehe Boxhagen-Stralau

9:30 AGD Pfr. Simang (AH)

9:30 Pfr. Simang (LH)

9:30 Pfr. Simang (LH) 
18:00 Gem.-päd. Dillenardt (AH)

9:30 Pfr. Simang (SB)

9:30 Pfr. Simang (AH)

9:30 AGD Pfr. Simang (LH)

9:30 Pfr. Simang (AH), m. Bibelausstellung

9:30 AGD Pfr. Simang (AH)

9:30 Pfr. Simang (LH) 
18:00 Abend-GD Gem.-päd. Dillenardt (AH)

9:30 Pastor Schaar (AH)

9:30 AGD Pfr. Simang (LH)

(LH) Lazarus-Haus
(AH) Andreas-Haus
(SB) Seniorenheim Bethel, Andreasstr. 21

Jeden So. Kindergottesdienst (außer in 
den Ferien)

St. Markus

15:00 Andacht Pfr. Schuppan (O)

10:00 AGD Pfr. Schuppan (SD)

10:00 Pfrn. Roth (O)

10:00 Pfr. Schuppan (O)

10:00 AGD Pfrn. Roth (O)

10:00 Pfrn. Roth (O)

10:00 AGD Pfr. Schuppan (SD) 
15:00 TAM Pfr. Schuppan (O)

10:00 Pfrn. Escher (O)

10:00 Pfr. Schuppan (O)

10:00 Pfrn. Roth (O)

Jeden So. Kindergottesdienst (außer in 
den Ferien)

Boxhagen-Stralau

OSTKREUZ



siehe Boxhagen-Stralau

11:00 AoA Pfrn. Herrmann

11:00 AoA Theol. Möbius

11:00 AoA Pfrn. Herrmann

11:00 AoA Pfrn. Herrmann

11:00 AoA Pfr. Sedler

11:00 AoA Pfrn. Herrmann

11:00 AoA Pfrn. Herrmann

11:00 AoA Pfr. Stork

11:00 AoA Pfrn. Herrmann

 
 

Auch die Schöpfung wird frei werden von der Knechtschaft der Vergänglichkeit 
zu der herrlichen Freiheit der Kinder Gottes. Röm 8,21

Auferstehung Galiläa-Samariter Pfingst

siehe Boxhagen-Stralau

9:30 AGD Pfr. Sedler

9:30 AGD Theol. Möbius

9:30 AGD Pfr. Sedler

9:30 AGD Pfr. Sedler

9:30 AGD Pfr. Sedler

9:30 AGD Pfr. i.R. Ritter

9:30 AGD Theol. Möbius

9:30 AGD Pfr. Sedler

9:30 AGD Pfr. Sedler

Jeden So. Kindergottesdienst
Jeden Mi. 19:15 Abendandacht mit Taizé-
Gesängen

siehe Boxhagen-Stralau

9:30 Pred. Runge

9:30 AoA Pfr. Hünerbein

9:30 AoA Pfr. Lohenner

9:30 AoA Pfr. Hünerbein

9:30 Pred. Runge

9:30 AoA Pfr. Lohenner

9:30 AoA Pfr. Hünerbein

9:30 AoA Gem.-päd. Dillenardt

9:30 Pred. Runge

Kirchenkaffee jeden letzten Sonntag im 
Monat nach dem Gottesdienst
Monatlich Di. 10:30 Gottesdienst im 
Seniorenheim Weidenweg 42, Pfrn. i. R. 
Drews



Regelmäßige Treffen

Montag

Dienstag

Mittwoch

Donnerstag

Freitag

Samstag

Sonntag

Anmerkungen

14:30 10.+24.1.+7.+21.2. Seniorenkreis (AH)
15:00 3.1.+7.2. Geburtstagskreis (LH)
18:00 24.1. (AH) + 28.2. (LH) Briefmarken-
freunde
13:30 Laib u. Seele: Ausgabestelle (LH) 
15:00 30.11.+14.12. Hauskreis (1)
16:00 Flötenkreis (LH)
17:00 Singekreis (LH) 
18:30 JG bis 17 Jahre (AH)
10:00 26.1.+23.2. Besuchskreis (LH)
15:00 19.1.+23.2. Bibelgespräch (LH)
19:00 Chor (AH)
19:00 12.1.+9.2. Jg. Erw. »Lazarus« (LH)
19:30 Neue JG (AH)
19:30 siehe Pfingst

12:00 Männerkochgruppe (LH), n. V.
15:30 Kinderchor (LH)
16:00 Christenlehre (LH) 
18:00 Bläsergruppe (AH) 
19:30 20.1.+17.2. Gesprächskreis (AH)
19:30 13.1.+24.2. »Lichtblick«- Kreis (LH)
17:00 Jugend- und Kinderchor 14 tägl. (LH)
17:00 7.1.+11.2. Männergruppe (LH) 
20:00 21.1.+28.2. Erwachsenenkreis (AH)
Konfirmanden s. Boxhagen-Stralau

AH: Andreas-Haus, LH: Lazarus-Haus, 
1: Krause Marchlewskistr. 26
SB: Seniorenheim Bethel, Andreasstr. 21
JG: Junge Gemeinde: für interessierte Ju-
gendliche aus ganz Friedrichshain

St. Markus

11:00 24.1.+21.2. Besuchskreis
18:30 Flötenkreis

14:00 Seniorencafé 
16:00 Kinderkirche 3.-6. Kl.
19:30 11.1.+8.2. Gesprächskreis

16:30 Spatzenchor ab 4-5 Jahre
17:15 Kinderchor ab 6 Jahre
19:30 Chor

10:00 Bibelstunde (PR)
14:00 Internetcafé*
16:15 Kinderkirche 1.-2. Kl.
19:00 Posaunenchor

10:00 Babyparty 

Konfirmanden (gemeins. m. St. Markus): 8. 
1. (AH) Gruppe 1: 10-14 Uhr, Gruppe 2: 13-17 
Uhr; 12. 2. (O) Gruppe 1: 10-14 Uhr, Gruppe 2: 
13-17 Uhr

PR: Preisler, Rotherstr. 27
(O): Offenbarungskirche
* - Bitte vorher im Gemeindebüro anmelden

Boxhagen-Stralau

OSTKREUZ



Christenlehre, siehe Galiläa-Samariter

Christenlehre, siehe Galiläa-Samariter
Konfirmanden, siehe Galiläa-Samariter

15:00 jeden 3. Do. Seniorennachmittag

15:00 13.1.+17.2. Senioren

16:00 jeden 1. und 3. Freitag Spielenach-
mittag für Kleinkinder, Absprache über T: 
2914929

18:00 Friedenstänze Info Tel. 4265791

Auferstehung

15:00 Christenlehre 1.-2. Kl.
16:00 Christenlehre 3.-5. Kl.

15:00 Christenlehre 6. Kl.
16:00 Konfirmanden Kl. 8
17:00 Konfirmanden 7. Kl.
17:00 Suppentopf
19:30 Kreis d. Begegnungen (HH)
11:00 Beratung f. Ausländer u. Asylbewerber
16:00 Treffpunktcafé f. In- u. Ausländer
18:00 Blechbläser
19:00 Flötenkreis
19:15 Abendandacht mit Taizé-Gesängen
20:00 Chor
20:00 Bibelabend, jeden 1. + 3. Mi im Monat
13:00 Beratung f. Ausländer u. Asylbewerber
14:30 Freundeskreis, Rigaer Str. 9
15:00 13.1.+27.1.+24.2. Senioren (S)
18:00 Instrumentalkreis jeden 2.+4. Do.
19:00 Nachtcafé - Übernachtung für Obdachlose

16:00 Treffpunktcafé für In- und Ausländer und 
Asylbewewerber
15:30 Kreis 27 +/-, jeden 3. Samstag im Monat

Klavier-, Orgel-, Flötenunterricht Mo-Do nach 
Absprache, Ulrike Blume
HH: Dr.-Harnisch-Haus

Galiläa-Samariter Pfingst

Christenlehre, s. Galiläa-Samariter
14:00 5.1.+9.2. Bibelstunde (P)
14:00 12.1.+16.2. Jungrentner (P)
14:00 19.1.+23.2. Frohe Runde (P)
Konfirmanden, s. Galiläa-Samariter

20:00 Ältere JG/ Theatergruppe

20:00 Gesprächskreis, jeden 2.+4. Do.

P: Pintschstr. 14



Kirchenmusik

Chorprojekt für eine Messe von Haydn 
im Mai 2011 –  Einladung zum Mitsingen 
in Boxhagen-Stralau
von Anke Diestelhorst

Es soll ein besonders musikalischer 
Gottesdienst werden am 15. Mai 

2011! Wer gerne singt und weiß, dass er 
seine Stimme gut halten kann, wer gern 
wieder einmal im Chor singen möchte, 
aber dafür regelmäßig keine Zeit hat, wer 
Lust hat, seine Stimme einfach in 
Schwung zu bringen … es gibt viele 
Gründe sich eingeladen zu fühlen!

Unser Ziel ist es, eine Messe von Joseph 
Haydn zum Klingen zu bringen. Die Missa 
brevis St. Joannis de Deo ist ein Werk für 
Chor, Solosopran und Streicher.

Den Namen Joseph Haydn verbinden Sie 
im ersten Moment sicherlich mit Instru-
mentalmusik, seinen Streichquartetten 
und vielen Sinfonien. Dann fallen Ihnen 
vielleicht die beiden Oratorien »Die 
Schöpfung« und »Die Jahreszeiten« ein. 
Und dann? Joseph Haydn hat – was weni-
ger bekannt ist – auch einige Messen 
komponiert. Messen mit großem Umfang 
für besondere Anlässe und die Missa bre-
vis, die kurze Messe, für einen kleineren 
Rahmen.

In der Messe, die ich ausgewählt habe 
kommt Haydns besonderer melodischer 
Einfallsreichtum gut zum Ausdruck. So 
sind die Melodien eingängig, manchmal 
regelrechte Ohrwürmer, aber doch nie 
langweilig, sondern immer fein auf den 
jeweiligen Charakter der Musik abge-
stimmt. So entsteht vom Kyrie mit seinen 
Gegensätzen aus flehentlichen und dra-

matischen Passagen bis zum Dona nobis 
pacem am Ende mit ruhigem, dahin flie-
ßendem Charakter ein harmonischer Bo-
gen.

Probieren Sie es aus, Singen Sie mit!

Probenzeiten:
Ab dem 9. Februar immer mittwochs 
um 19:30 Uhr, und an den Samstagen, 19. 
März und 9. April jeweils 10 bis 16 Uhr

Informationen und Anmeldung bei Kanto-
rin Anke Diestelhorst



Kirchenmusik

Gründung eines Kinderchors in der 
Galiläa-Samariter-Gemeinde

von Anke Hammer

Ab Januar möchte ich alle kleinen und 
großen Sängerinnen zum gemein-

samen Singen und Musizieren im Kin-
derchor der Galiläa-Samariter-Gemeinde 
einladen! Für die jüngeren Kinder im 
Alter von vier bis sechs Jahren wird das 
Singen spielerisch, mit Elementen der 
musikalischen Früherziehung unterstützt, 
geschehen. Ähnlich wie ein Baby mit 
seiner Stimme spielt, etwa quietscht, lallt, 
schnalzt oder schreit, haben besonders 
die Kleinen Spaß daran, die vielfältigen 
Klänge ihrer Stimme auszuprobieren. 
Mit ersten Übungen zur Stimmbildung 
erweitert sich die Gestaltungsmöglichkeit 
der Stimme. Außerdem  brauchen Kinder 
Bewegung! Sie ist die Basis allen Lernens. 
In der Chorprobe werden einfache Lieder 
gesungen, getanzt und mit Instrumenten 
gestaltet – häufig in Verbindung mit 
Versen und Geschichten. Kinderchor I: 
ab 6. 1. 2011 immer donnerstags 16:30 
– 17:00 Uhr im Gemeindesaal (Samariter-
haus).

Für die älteren Kinder ab sechs Jahren 
wird die Chorprobe ähnlich wie bei den 
jüngeren gestaltet sein. Die spielerischen 
Elemente treten etwas in den Hinter-
grund. Wir wollen die vielen spannenden 
Geschichten, die uns die Bibel erzählt, in 
Liedern entdecken. Kindgerechte »moder-
ne« Literatur, aber ebenso die klassische 
Kinderkantate gehören zu unserem Reper-
toire und, wer weiß, vielleicht bereits zu 
Weihnachten ein szenisch gestaltetes 
Singspiel… Kinderchor II: ab 6. 1. 2011 
immer donnerstags 17:00–17:45 Uhr im 

Gemeindesaal (Samariterhaus).
Alle Kinder, groß oder klein, werden 

hin und wieder mit ihrem Gesang den 
Gottesdienst mitgestalten. Über mich: 
Mein Name ist Anke Hammer. Ich bin 
44 Jahre alt und Mutter einer 4jährigen 
Tochter. Mit meiner Familie lebe ich 
in Friedrichshain. Ich habe Musik und 
Germanistik für das Lehramt studiert. In 
dem westfälischen Ort Castrop-Rauxel 
habe ich zwölf Jahre lang als Kirchenmu-
sikerin und Chorleiterin gearbeitet. Mein 
persönlicher Schwerpunkt galt der Arbeit 
mit Kindern und Jugendlichen. Seit drei 
Jahren unterrichte als lizensierte Musik-
garten-Lehrerin  Babys und Kinder im Al-
ter von einem halben Jahr bis fünf Jahren 
in der musikalischen Früherziehung.

Aufgrund der angespannten Haus-
haltslage der Gemeinde lässt sich die 
Erhebung eines kleinen (vergleichsweise 
immer noch sehr günstigen) Beitrages 
von 3 Euro monatlich leider nicht vermei-
den. Er soll jedoch kein Hinderungsgrund 
für die Teilnahme sein. Die Modalitäten 
der Zahlung werden in einer der ersten 
Proben besprochen werden.

Alle, die die Arbeit der Kinderchöre 
unabhängig von der Teilnahme eigener 
Kinder unterstützen möchten, werden 
gebeten, einen Betrag ihrer Wahl auf 
das Konto 51 27 41 280 bei der Evange-
lischen Darlehensgenossenschaft (BLZ 
210 602 37) mit dem Verwendungszweck 
»Kinderchor« zu überweisen – gern auch 
regelmäßig. Spendenbescheinigungen 
werden auf Wunsch ausgestellt.



Veranstaltungen in den Gemeinden

Aktuelle Ausstellungen und 
Kinderbibelwoche in den Winterferien 

Boxhagen-Stralau

Kirchenmusik in der Stralauer Dorf-
kirche 2011

23.1. um 17 Uhr

Klezmer tov !
Klezmermusik mit Harry`s Freilach 

27.2. um 17 Uhr 

Heiter – Klassisch – Serenade
canella – Trio
Anna-Katharina Schreiber - Flöte
Antje Hoffmann - Klarinette
Magdalena Wachter - Violoncello 

Auferstehung

Am 16. Januar 2011, nach dem Gottes-
dienst wird ein Empfang zur Eröffnung 
einer Ausstellung stattfinden. In diesem 
Rahmen werden die Künstler Anna Safary 
Purath und Jens Herrmann ihre Bilder 

vorstellen. »Worüber man nicht spre-
chen kann, darüber soll man malen«. So 
lautet das Credo von Anna Safary Purath 
und Jens Herrmann. Die beiden Berli-
ner Künstler zeigen in ihren Bildern das 

Unaussprechliche auf unterschiedliche 
Weise. Jens Herrmann bannt in seine ab-
strakten Gemälde unterdrückte Wut und 
Aggression aber auch den Wunsch, das 
Leben in seiner Vielfarbigkeit auszuko-
sten. Trauer, Verletztheit, innere Spaltung 
und die tiefe Sehnsucht nach Harmonie 
sind in den farbigen Körperbildern von 
Anna Safary Purath erkennbar. Die Aus-
stellung wird bis Pfingsten in der Kirche 
zu sehen sein.
Bild: K. D. Ehmke.



St. Markus

Ausstellung im Andreas-Haus vom 
19. Dezember 2010 bis 23. Januar 
2011:
Ausgestellt werden Gemälde von Ge-
meindemitgliedern. Geöffnet ist sonn-
tags nach dem Gottesdienst oder nach 
Absprache mit dem Gemeindebüro (T: 
296 02 90).

Ausstellung mit und über Bibeln 
vom 30. Januar bis 6. Februar 2011, 
im Andreas-Haus. Geöffnet ist sonn-
tags nach dem Gottesdienst oder nach 
Absprache mit dem Gemeindebüro (T: 
296 02 90).

Kinderbibelwoche vom 31. Januar 
2011 bis 2.Februar 2011 im Lazarus-
Haus von 10 bis 15 Uhr (Betreuung ab 9 
Uhr, mit Mittagessen).

Galiläa-Samariter

Vorankündigung Passionsreihe »7 
Wochen ohne Tatort« in der Samari-
terkirche
Im März und April 2011 finden in der 
Samariterkirche zum dritten Mal Passi-
onsabende zur Tatortzeit statt. Jeden 
Sonntagabend ab 20:15 Uhr sind Sie 
eingeladen, sich auf den Weg zu machen 
– zu Gott und zu sich selbst. Gestaltet 
werden die Abende von der Jungen 
Gemeinde, der Ausländergruppe, der 
Kirchenmusik und der Frauenarbeit. Au-
ßerdem werden eine Kunstandacht und 
ein Meditationsabend stattfinden. Die 
Abende stehen unter dem Thema »Wege 
zu Gott – Wege zu dir«. Nähere Informati-
onen finden Sie im nächsten OSTKREUZ.

Veranstaltungen in den Gemeinden

 



Kiezgeschichte

Neues Leben auf dem 
Zentral-Schlacht- und Viehhof
von Bernhard Waschke

Wer heute einen Spaziergang in dem 
neu angelegten Wohngebiet um 

den Blankensteinpark macht, stößt auf 
Straßennamen wie Viehtrift, Zur Markt-
flagge oder auch Zur Börse. Und so 
mancher wird sich wundern, was solche 
Straßennamen »mitten in Berlin« zu su-
chen haben. Wer nennt denn heutzutage 
im Zeichen von Wirtschaftskrise und 
Bankenpleiten eine Straße »Zur Börse«? 
Tatsächlich sind diese Namen keine iro-
nischen Kommentare auf den Finanzka-
pitalismus unserer Tage, sondern sie ver-
weisen auf die ursprüngliche Bedeutung 
dieses Areals, denn hier befand sich der 
»Zentral Schlacht- und Viehhof« Berlins.

Ende des 19. Jahrhunderts forderte der 
Mediziner Rudolf Virchow eine starke 
Verbesserung der Hygiene  und der Kon-
trollen von Schlachtbetrieben in Berlin 
und damit die Errichtung eines zentra-
len Schlachthofs für Berlin. Unter der 
Leitung von Stadtbaurat Hermann Blan-
kenstein wurde daher auf dem Gelände 
zwischen Thaerstraße, Eldenaer Straße 
und Ringbahn der Zentral 
Schlacht- und Viehhof gebaut 
und im März 1877 eröffnet. Zu 
diesem Zeitpunkt lag das Gebiet 
noch außerhalb der Stadtgren-
ze. Damit das existierende 
»Schlachtzwanggesetz« auch 
angewendet werden konnte, 
wurde das Gebiet eingemeindet 
und dem Bezirk Friedrichshain 
zugeordnet.

Im ersten Jahr der Existenz des Schlacht-
hofes wurden 126 347 Rinder, 392 895 
Schweine, 111 937 Kälber und 650 060 
Hammel verarbeitet.

Ende des 19. Jahrhunderts wurde der 
Schlachthof weiter ausgebaut und um-
fasste das Areal zwischen Eldenaer Stra-
ße, Thaerstraße, Landsberger Allee sowie 
der Ringbahn. Ende der 1930er Jahre 
wurde dann eine Fußgängerbrücke von 
der Eldenaer Straße zum S-Bahnhof Zen-
tral-Viehhof, auch als »Langer Jammer« 
bekannt, gebaut. Die Seiten der Brücke 
wurden mit undurchsichtigem Glas 
verkleidet. Damit wurde versucht, zum 
einen den Geruch fernzuhalten und zum 
anderen den Menschen den unvermeid-
lichen Blick auf die Schlachtprozesse zu 
ersparen.

Mit der Reform der Bezirksgrenzen 1938 
wurde das Gebiet des Alten Schlachtho-
fes dem Bezirk Prenzlauer Berg zugeord-
net. Zum Ende des Zweiten Weltkrieges 
wurde der Schlachthof bei der Bombar-



dierung Berlins stark zerstört, aber 
nach Kriegsende wieder aufgebaut. Der 
Schlachthof entwickelte sich wieder zum 
bedeutendsten Schlachtbetrieb Berlins. 
Nach der Wende  wurde der Schlachtbe-
trieb noch bis 1991 aufrecht erhalten und 
dann in den Großmarkt an der Beussel-
straße in Moabit verlegt. Das Gelände des 
Alten Schlachthofes wurde schon 1990 
als Kulturdenkmal unter Denkmalschutz 
gestellt und damit der Erhalt der Reste 
der Hammelauktionshalle am Nordende 
des Blankensteinparks, der Rinderauk-
tionshalle auf der östlichen Seite des 
Blankensteinparks und auch der Gebäude 
der alten Rinderställe an der Eldenaer 
Straße gesichert.

Für viele Jahre nach der Schließung des 
Schlachthofes war das Gebiet eine Indust-
riebrache. Erst mit der Jahrtausendwende 
wurde es wieder lebendig auf dem Alten 
Schlachthof. Ende 2005 wurde im Zentrum 
des Schlachthofes der Blankensteinpark 
eröffnet. Dazu kommen unter anderem 
mehrere Gewerbeeinrichtungen in den al-
ten Rinderställen an der Eldenaer Straße.

Heute wird das Areal von Townhäusern, 
Gewerbeeinrichtungen sowie Parks mit 
diversen Spielplätzen geprägt. Dazu be-
gegnet man Spaziergängern aller Genera-
tionen, die ihre Hunde ausführen, Eltern, 
die versuchen ihre Kleinen im Kinderwa-

gen zum Schlafen zu bekommen oder 
auch einfach Leute, die nur einen Dra-
chen im Blankensteinpark steigen lassen 
wollen.  Während im Jahr 2000 nur sechs 
Menschen auf dem Gelände des Alten 
Schlachthofes wohnten, sind es mittler-
weile mehrere Hundert. Diejenigen, die 
den Alten Schlachthof noch in Betrieb 
erlebt haben, erinnern sich wohl am 
meisten an den Geruch. Für die Anderen 
ist es doch eher schwer, eine Beziehung 
zu dem, was auf dem Gelände früher 
passiert ist, herzustellen. Das heutige 
familiäre Flair der Straßen mit den alten 
Namen macht es kaum noch vorstellbar, 
wie von hier aus eine Millionenstadt täg-
lich ernährt und mit tierischen Rohstoffen 
versorgt wurde. Dabei reichte hier die 
Landwirtschaft bis in die Großstadt hinein 
und war damit selbst Teil des Stadtle-
bens. Täglich starben hier zigtausend 
Tiere zur Ernährung der Menschen. Eine 
Tafel in der Eldenaer Straße, am Eingang 
zum Blankensteinpark zeigt eine Über-
sicht des Alten Schlachthofes in seiner 
ursprünglichen Funktion, so dass man 
einen Eindruck über die früheren Aus-
maße erhält. Wenn man dann in den Park 
hineingeht und die Stahlgerüste der Rin-
der- und Hammelauktionshalle sieht, ist 
die Vergangenheit präsent. Diese Präsenz 
wird aber durchmischt mit den Geräu-
schen der Gegenwart, die aus bellenden 
Hunden und spielenden Kinder besteht. 

Foto: Das Gelände des ehemaligen 
Schlachthofs heute mit neu ange-
legtem Blankenstein-Park, einger-
ahmt von modernen Einfamilien-
häusern, weiter hinten die Hoch-
häuser nördlich der Ringbahn. Im 
Hintergrund die Eisenskelette der 
erhaltenen Viehauktionshallen.
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